Predigt von Pfarrer Wilhelm zum Gottesdienst am Karfreitag, 6.4.09
Text: Joh 19, 16-30
Liebe Gemeinde,

Welcher Fahrschüler, der durch die Prüfung fällt, würde sagen: 

„Jetzt hab ich´s geschafft!“?

Oder ein Künstler, 

der monatelang an einer Steinskulptur arbeitet – 

es fehlt nur noch der letzte Schliff – 

und da rutscht ihm der Meißel aus und er verdirbt das ganze Kunstwerk – 

würde der sagen:

„Klasse, jetzt bin ich fertig geworden!“ ?

Oder einer, der beim Glücksspiel alles auf eine Karte setzt – 

und dann kommt das falsche Blatt und er verliert eine Riesensumme - 

Würde der sagen:

„Toll – jetzt hab ich gewonnen!“ ?

Jesus verliert alles, was er hat:

Er verliert seine Freunde. 

Als er verhaftet wird, machen sich alle aus dem Staub.

Jesus verliert die Achtung, den Respekt seiner Mitmenschen:

Nackt, ohne Kleider hängt er am Kreuz.

Jeder darf ihm beim Sterben zugucken.

Und keiner glaubt mehr, dass das stimmt, 

was auf der Tafel über ihm geschrieben steht:

„König der Juden“!

Jesus verliert sein Hab und Gut: 

Noch sein letztes Hemd wird von den Soldaten verspielt 

– und er muss ohnmächtig zusehen.

Jesus verliert das Kostbarste, was er hat – sein Leben. 

Anfang 30 ist für ihn Schluss. 

Wie viel hätte er noch erleben und bewegen können!

Jesus verliert alles, was er hat. – 

Aber sein letztes Wort – 

bevor der Kreislauf zusammenbricht und das Herz stehen bleibt – 

sein letztes Wort ist kein Verzweiflungsschrei,

sondern – der Ausruf eines Siegers:

„Es ist vollbracht!“

„Ich hab´s geschafft!“ 

„Ich bin am Ziel!“

Die Menschen, die das gehört haben,

konnten damit nichts anfangen:
„Was bitte, soll denn hier vollbracht sein?!“

„Da hat einer viel versprochen – 

und wenig gehalten!“
„Da hat sich einer selbst überschätzt – 

und hat teuer dafür bezahlen müssen!“

„Das Kapitel Jesus ist damit wohl abgeschlossen!“
Liebe Gemeinde,

mein Eindruck ist:

Auch wir stehen immer wieder ein Stück weit ratlos vor dem Kreuz.

Klar, wir sind gewohnt,

dass der gekreuzigte Jesus hier vorne am Altar zu sehen ist.

Wir sind gewohnt,

dass Kreuze auf dem Friedhof stehen,

und dass sie als Schmuckstück am Hals getragen werden.

Aber ist´s damit nicht auch schon genug?

Oder ist das Kreuz für Sie mehr als Gewohnheit?

Ist es ein Zeichen, dass für Sie wichtig ist?

Spricht das Kreuz zu Ihnen, wenn Sie´s sehen?

Es gibt ja Gegenstände, die sprechen können!

In der 6. Klasse war ich im Ski-Schullandheim
im Schappachhof bei Berchtesgaden.

Am vorletzten Tag wurde für die etwas geübteren 
Skifahrer ein Abfahrtslauf veranstaltet.

Ich hab da teilgenommen,

aber ohne mir große Chancen auszurechnen.

Dann kam die Auswertung,

und ich war völlig baff, 

als ich in meiner Rangklasse als Bester ausgerufen wurde,

und als Preis einen goldenen Ski (in klein natürlich!) überreicht bekam!

Diesen goldenen Ski habe ich in meinem Zimmer im Regal aufgestellt.

Und jedes Mal, wenn ich dran vorbeigegangen bin

und ein Blick drauf geworfen habe,

da hat dieses Teil zu mir gesagt:

„Weißt du noch?

Du warst der Sieger!

Du hast es drauf gehabt!
Du kannst was, Mann!“

Und das war immer so ein kleines Glücksgefühl.
Vielleicht haben Sie auch schon mal einen Gegenstand gehabt,

der Ihnen was Positives, was Erfreuliches zugesprochen hat.

Die Frage ist:

Spricht das Kreuz zu uns?

Oder bleibt es stumm,

wenn wir´s anschauen?
Immerhin – nach dem, was Jesus sagt,

ist es auch ein Siegeszeichen.

„Ich hab´s geschafft!“

„Es ist vollbracht!“
Das gehört zum Kreuz wie die Überschrift des Pilatus:

„König“,

„König der Juden“.

Wie könnte das Kreuz also zu uns sprechen?

Ich höre als erstes,

dass Gott zu mir durch das Kreuz sagt:

„Meine Liebe zu dir ist tief und echt.

Sie hat nichts Oberflächliches

und sie ist nichts Launenhaftes.

Meine Liebe zu dir war verbunden mit harter Arbeit

und sie hat mich viele Schmerzen gekostet.

Du darfst dich auf diese Liebe verlassen.

Und du musst nicht fürchten,

dass du sie eines Tages verlieren könntest!“

Liebe Gemeinde,

manche von Ihnen werden da auch ihre Erfahrungen haben. – 

Wie das ist, wenn man arbeitet an einer Beziehung,

ja, wenn man vielleicht sogar einmal darum kämpft und ringt,

dass eine Freundschaft nicht zerbricht,

dass in einer Ehe neue Nähe möglich wird,

dass sich das Verhältnis zu den Kindern wieder offener 
und vertrauensvoller entwickelt.

So eine Arbeit nimmt man nicht auf sich,

wenn einem der andere gleichgültig ist.

Sondern das tut man,

weil einem der Freund, oder die Partnerin oder die Kinder viel bedeuten,

und weil einem die Freundschaft und die Ehe und die Familie

kostbar ist.

Spüren Sie ein wenig,

wie das Kreuz von der Arbeit spricht,

die Gott sich wegen der Beziehung zu Ihnen gemacht hat?

Können Sie sehen,
wie das Kreuz die Stärke der Liebe zeigt,

die Gott Ihnen gegenüber empfindet?

Eine Liebe, die auch bereit ist,

enttäuscht und verletzt zu werden.

Weil Sie für Gott einfach zu wichtig sind,

als dass er die Beziehung zu Ihnen aufgeben wollte.

Das würde dafür sprechen,
irgendwo zu Hause ein Kreuz aufzustellen oder aufzuhängen,

so wie es bei vielen katholischen Familien der Brauch ist.

Was könnte sich ändern in Ihrem Leben,

wenn Sie ein paar Mal am Tag durch den Blick auf das Kreuz

erinnert werden:

„Du stehst auf festem Boden.

Du wirst gehalten von einer tragfähigen Beziehung.

Du wirst heute begleitet von einer kraftvollen Liebe,
die sich durch nichts von deiner Seite weg ziehen lässt.“

Es wäre sicher einen Versuch wert,

das Kreuz zu entdecken 

als ein Zeichen,

durch das Gott Ihnen einen neuen Blick 

auf sich und auf Ihren Alltag schenkt.

Was könnte das Kreuz noch zu uns sagen?

Ich höre als Zweites, wie Gott mir durch das Kreuz zu verstehen gibt:

„Du hast dich auf falsche Bindungen eingelassen.

Ich will dich frei machen.

Mein Tod am Kreuz löst diese Bindungen.“

Ich habe vorhin von der Liebe geredet.

Von der Liebe, die Gott für uns empfindet.

Diese Liebe sollten auch wir Gott gegenüber spüren.

Und diese Liebe sollte auch uns untereinander verbinden.

Das ist unsere Bestimmung.

Dazu hat Gott uns geschaffen.

Und nun merken Sie selber:

Wir verfehlen diese Liebe ständig.

Weil wir in die Abhängigkeit

von anderen Kräften und Mächten geraten sind.

Tief in uns drin hat sich ein Gefühl der Angst 

und der Schutzlosigkeit eingenistet.

In uns drin spricht die Angst und sagt:

„Du wirst untergehen im Leben!

Keiner steht wirklich auf deiner Seite!

Du wirst nicht das bekommen,

was du brauchst an Anerkennung, an Lebensfreude und Geborgenheit!“

Wir wollen diese Stimme nicht hören,

und darum tun wir alles, um sie zum Schweigen zu bringen.

Aber gerade so bleiben wir an diese Ur-Angst,
diese Lebens-Angst gebunden.
Essen, Alkohol, Arbeit, eine Beziehung – 

alles kann dazu dienen,

dieses Gefühl des Alleinseins in uns zu überdecken.

Viele merken irgendwann,

dass da was nicht stimmt in ihrem Leben.

Sie spüren diese innere Unruhe,
die ständig nach einer Ablenkung und Beschäftigung ruft.

Sie spüren, wie sie von einer Sache

oder einem Menschen abhängig geworden sind.

Sie spüren,

dass sie nicht so frei leben können,

wie sie eigentlich möchten.

Und sie entdecken,

wie viel an Aggression, an Unsicherheit, auch an Machtgelüsten

gegenüber anderen in ihnen stecken.

Und da steht das Kreuz wie ein Verkehrspolizist
mit ausgestreckten Armen da und sagt:

„Stopp!

Halt an!
Lauf vor deiner innersten Angst nicht länger davon!

Stell dich ihr.

Fühle sie.

Sie hat dir etwas Wichtiges mitzuteilen.

Denn sie ist der Ausdruck davon,

dass du nicht zu Hause bist.

Das Zusammensein, die Gemeinschaft mit Gott,
das wäre dein Zuhause.

Aber du lebst in der Fremde.

In großem Abstand zu Gott.

Weiche dem Gefühl des Fremdseins,

des Alleinseins nicht aus.

Dann wird der Zwang,

dein Leben mit Ersatzbefriedigungen zu füllen,

unterbrochen.

Und du wirst deine wahre Sehnsucht - die Sehnsucht nach Gott,

nach deinem wirklichen Zuhause bei ihm spüren.“

Kurz vor seinem Tod am Kreuz sagt Jesus zu seinen Jüngern:

„Ich gehe jetzt fort,

um für euch ein Zuhause, eine Heimat zu bereiten.“

Daheim fühle ich mich aber dort,

wo ich trotz meiner Fehler und Schwachheiten angenommen bin,

und wo ich mich nicht ständig beweisen und behaupten muss.

Das Kreuz durchkreuzt alle meine Defizite und Mängel.

Das alles ist mit dem Tod von Jesus durchgestrichen

und kann mich von Gott nicht mehr trennen.
Wenn aber das ein Stück weit gelingt:

Dass ich mich durch die Betrachtung des Kreuzes

bei Gott angenommen und zu Hause fühlen kann,

dann beginnt in mir ein Lösungs-Prozess.

Dann löst sich der Griff meiner Lebens-Angst.
Dann stirbt diese Angst am Kreuz.

Dann wird für mich das Kreuz wirklich zu einem Sieges-Zeichen,

das mir sagt:

„Schau – dort am Kreuz ist deine Angst schon überwunden.

Dort, wo Gott dir seine unbedingte Liebe zeigt,

da hat die Angst vor Schutzlosigkeit und Alleinsein 

ihr Recht über dich verloren.
Du bist nicht allein.

Du bist geschützt.

Atme sie ein, 

lebe sie,

entdecke sie – 

die Freiheit, die Gott dir in seiner Nähe schenkt!“
Es gibt noch etwas Drittes,
was Gott mir durch das Kreuz mitteilen möchte.

Er sagt:

„Ich bin bei dir

in den Stunden,

in denen deine Wünsche und Hoffnungen durchkreuzt werden.

Ich bin bei dir,
wenn du den Schmerz einer tiefen Enttäuschung erleben musst;

wenn Krankheit, Trauer oder sonst irgendeine Belastung

deinen Lebensmut ersticken wollen. – 

Ich versprech dir keine Erklärung“,

sagt Gott mir durch das Kreuz,

„aber ich versprech dir meine Nähe.

Ich werde an deiner Seite sein!“

Liebe Gemeinde,

ich habe vorhin von der Ratlosigkeit gesprochen,

mit der wir vor dem Kreuz stehen.

Und bei all dem Wichtigen, 
das wir hier über Gott begreifen lernen, - 
es bleibt ein Stück Ratlosigkeit und Unverständnis.

Das ist das Unverständliche,

warum in unserer Welt 

Menschen so viel Schlimmes durchmachen müssen.

Das ist die Ratlosigkeit und das Erschrecken,

mit dem wir vor dem Amoklauf in Winnenden stehen

und vor der Erdbeben-Katastrophe in Mittelitalien.

Das ist das „Warum?“, 

das uns auf die Lippen kommt,

wenn ein bösartiger Krebs bei einem Angehörigen festgestellt wird,

wenn eine Ehe auseinander bricht,

oder wenn unsere Kinder in eine Clique rein geraten,

in der sie zum Alkohol verführt werden,

und wir finden keinen Zugang mehr zu ihnen.

Das Kreuz gibt uns auf viele dieser Fragen keine Antwort.

Aber eines zeigt es uns ganz deutlich.

Gott meidet den Ort der Schmerzen nicht.

Gott schaut nicht unbeteiligt zu,

wo gelitten und geseufzt und geweint wird.

Gott steht ganz dicht neben mir,

wenn ich mit einer Situation nicht zurecht komme.

Er ist mir dann so nahe,

dass er das mit-empfindet, was ich empfinde

und das mit-fühlt, was ich fühle:

Ohnmacht, Zorn, Angst, Erschöpfung.

Das Kreuz sagt mir:

„Da mitten drin ist Gott!

Er hat dich nicht verlassen.

Er teilt mit dir, was du erleben musst!“

Also – keine Antwort – 

aber Nähe.

Und die Hoffnung,

dass dort, wo Gott nahe ist,

Dinge sich ändern können.

Türen sich öffnen,
Knoten sich lösen,

neue Kraft und neuer Mut aufwachsen.

Das Kreuz, liebe Gemeinde, 

ist die Mitte unseres Glaubens.

Es lohnt sich,

zu hören, was Gott uns dadurch sagen möchte.

Suchen Sie einen Weg,

wie das Kreuz immer wieder neu zu Ihnen sprechen kann

von Gottes Liebe

von Ihrer Befreiung

von seiner Nähe.

Gott helfe Ihnen dazu.





Amen.

